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Berlin den 23. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Friedensrichter, Juſtizrath Schöler in Waldbroel, Landgerichts⸗Bezirks 
Köln, und dem Geheimen Rechnungs-Reviſor, Rechnungs-Rath An derſon zu 
Potsdam, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Poſt⸗ 
meiſter Topp in Lengerich den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
bei der ſtändiſchen Landarmen⸗Direktion der Kurmark angeſtellt geweſenen penfio- 
nirten Kanzlei und Kaſſen⸗Diener Wieſe in Berlin das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen. — 

Der Prinz Ludwig zu Schönaich-Carolath, iſt von Amtitz, Se. 
Ercellenz der Geheime Staats-Miniſter Rother, aus Schleſien, Se. erzbiſchöf⸗ 
liche Gnaden der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Dr. von Przylusti, von 
Poſen und der Miniſter⸗Reſident der freien Hanſeſtadt Hamburg am hieſigen 
Hofe, Godeſfroy, von Hamburg hier angekommen. — Se. Srcellenz der 
General⸗Lieutenant und Kommandeur der Sten Diviſion, von Hedemann, 
iſt nach Erfurt abgereiſt. 


(Die Preußiſche Verfaſſungsfrage.) [Schluß.] Es kann wohl 


ſchwerlich beſtritten werden, daß ein ſolches Heranziehen aller brauchbaren Kräfte 


m 


der ganzen Nation für eine möglichſt vollkommene Beſorgung der Staatsgeſchäfte 
vom größten Nutzen fein würde; und daß Se. Majeſtät der König das Wohl des 
Staates nicht minder gern durch die Thätigkeit anderer, wo möglich noch befähig⸗ 
terer Männer, wie durch die augenblicklichen Inhaber der Staatsämter befördert 
fähe, läßt ſich eben fo wenig in Zweifel ziehen. Dieſe Lage der Dinge würde die 
Erfüllung des Wunſches nach allgemeiner Betheiligung befähigter Manner bei der 
Beſorgung der Staatsangelegenheiten allein ſchon verbürgen und wir tönnen der 
dazu erforderlichen Ausbildung der bereits vorhandenen ſtaͤndiſchen Juſtitutionen, 
ſobald die Verhältniſſe ſie irgend geſtatten, um fo ſicherer entgegenſehen, da die 
freie Entwickelung jedes Einzelnen, das einteächtige Zuſammenwirken aller und 
das gemeinſame Streben nach dem Guten, Wahren und Schönen von Sr. Maj. 
dem Könige in jeder Beziehung gefördert wird, hinſichtlich der ſtändiſchen Inſtitu— 
tionen aber noch dazu ausdrücklich und wiederholt beſonderer Aufmerkſamkeit verſi⸗ 
chert worden iſt. Der Erreichung dieſes hohen Zieles, zu dem jetzt die ausgezeich— 
netſten Männer den beſten Weg aufzusuchen bemüht ſind, wirken jedoch zwei Be— 
ſtrebungen entgegen, von denen die eine mehr aus einer mangelhaften Einſicht her— 
vorzugehen, die andere dagegen auf böswilligen Abſichten zu beruhen ſcheint. Der 


erfteren Richtung gehört das Verlangen nach einer Repraſentativ-Verfaſſung au; 


der andern Würdigunng dürfte ein Streben nach Vernichtung der monarchiſchen 
Verfaſſung zu unterwerfen fein. Die Anhänger der Repräſentativ-Verfaſſung 
huldigen einer ſo kurzſichtigen Auffaſſung, einer ſo kleinlichen Anſchauung vom 
Staate, daß fie denſelben wie ein Compagniegeſchäft betrachten, ihn gleichſam als 
das Privateigenthum der zufällig gerade gleichzeitig lebenden Staatsbürger anſe— 
hen, von dem ein jeder ſich fo viel wie nur irgend möglich anzueignen habe und 

Ellen Verwaltung er nach ſeinen perſönlichen Intereſſen zu geſtalten bemüht fein 
müſſe. Demgemäß erſcheinen den Anhängern der Repräſentativverfaſſung die hö— 
heren Stände mit dem Monarchen an der Spitze als bevorzugte Theilhaber; das 
gegenſeitige Verhältniß vermögen ſie nur als ein Streben nach wechſelſeitiger Ueber— 
vortheilung aufzufaſſen und die ſtändiſchen Inſtitutionen haben in ihren Augen 
blos den Sinn eines Zuſammenſchaarens und Verbündens, um durch die Größe 
der einzelnen Gruppen oder die Anzahl ihrer Abgeordneten den übrigen möglichſt 
vielen Abbruch zu thun oder ſich doch mindeſtens gegen deren vorausgeſetzte Ein— 
griffe zu wahren. Kaum ſollte man es für möglich halten, daß eine ſolche An- 
ſchauung des Staatslebens Boden gewinnen könne. Und doch lehrt ein Blick in 
die Tagesblätter der Gegenwart, daß ihre Vertreter an ſehr vielen Orten das große 
Wort führen! Solche Organe ſind dann ganz natürlich Gegner einer Entwicke⸗ 


lung, welche eine Sache zu fördern bezweckt, von deren Daſein und Weſen ſie 
durchaus keinen Begriff haben. Die Staatsangelegenheiten ſind aber keineswegs 
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eine Privatſache der zufällig gerade lebenden Staatsbürger und dürfen deshalb auch 
weder nach dem Belieben der Mehrzahl behandelt, noch zu einem Gegenſtande des 
Kampfes zwiſchen den mehr oder minder zahlreichen Schaaren von Vertretern ver— 
ſchiedener Intereſſen herabgewürdigt werden. Der Staat iſt ein organiſches We⸗ 
ſen, deſſen Lebenskreis manches Menſchenalter überdauert, in dem die einzelne Ge⸗ 
neration zu dem wird, was ſie iſt, und der deshalb ſo erhalten und weiter gebil⸗ 
det werden muß, daß auch die folgenden Geſchlechter in ihm dem Zwecke ihres Da- 
ſeins genügen können und dem Ziele der Menſchheit immer näher zu kommen ver- 
mögen. Dazu beizutragen, an dieſer Erhaltung und Fortbildung des Staates 
nach dem Maße der perſönlichen Befähigung und vermittels der nähern Kenntniß 
der einzelnen Verhältniſſe und Zuſtände mitzuarbeiten: das iſt der Beruf und die 
Aufgabe, wozu die ſtändiſchen Inſtitutionen den Weg bahnen ſollen. Was im 
Intereſſe des einzelnen Staates geſchehen müſſe, nicht was dieſem oder jenem Be— 
ſtandtheile deſſelben zum Vortheile gereiche: bildet die Richtſchnur der Staatsver— 
waltung. Ständiſche Inſtitutionen entnehmen aus den verſchiedenen Lebenskreiſen 
die Kenutniß und Befähigung, um dem Ganzen zu dienen; Repräſentativoerfaſ⸗ 
ſungen rufen die Vorkämpfer einzelner Intereſſen in die Schranken und ſtatt den 
VBeſtand des Ganzen zu fördern, organiſiren fie die gegenſeitige Bekämpfung aller 
einzelnen Theile. Noch entſchiedenere Mißbilligung als dieſe repräſeutativen 
Wunſche des kurzſichtigſten Eigennutzes verdienen jedoch die auf Vernichtung der 
monarchiſchen Staatsform gerichteten Verfaſſungsbeſtrebungen. Gleichwie die bis 
jetzt vorzugsweiſe ſogenannten Beamten und Behörden zwar für einzelne Geſchäfts— 
kreiſe und beſtimmte Angelegenheiten zum Theil eine vorläufig entſcheidende Stim— 
me haben, zum Theil zur Anwendung und Durchführung höherer Anordnungen 
beſtimmt ſind, zum Theil aber auch blos berathend an der Beſorgung der Staats: 
Angelegenheiten Theil nehmen; eben fo kann auch den vermittels ſtändiſcher Inſti— 
tutionen zur Mitwirkung an der Verwaltung der Staatsgeſchäfte berufenen Beam⸗ 
ten bei einzelnen Dingen eine vorläufige Entſcheidung, in Bezug auf andere Punkte 
die Vollziehung bereitts erlaſſener Anordnungen und für wichtigere Gegenſtände 
eine berathende Mitwirkung übertragen werden: nie und nimmer aber dürfen 
Männer; welche durch ſtändiſche Inſtitutionen auf eine kurze Zeit neben ihren ſon— 
ſtigen Berufsgeſchäften die Beſorgung von Staatsangelegenheiten übernehmen, 
einen größeren Einfluß auf dieſelben gewinnen, als den berufsmäßig vorgebildeten, 
ſorgſam geprüften, lang erprobten und durch keinerlei Nebenbeſchäftigungen in An⸗ 
ſpruch genommenen reinen Beamten zugeſtanden werden konnte. Selbſt bei einer 
ſichertich nur ausnahmsweiſe vorkommenden, in jeder Beziehung gleichen Befähi— 
gung eines durch ſtändiſche Inſtitutionen temporär und der vorzüglichſten berufg- 
mäßig mit der Beſorgung von Staatsgeſchaͤften betrauten Beamten liegt die Bes 
ſorgniß zu nahe, daß jener, der vielleicht nur auf ſechs Wochen Hand an das 
Steuerruder legen kann, das Staatsſchiff den Cours, auf welchem er für feine, 
ihn noch immer hanptſächlich intereſſirenden und nächſtens wieder ganz allein be— 
ſchaͤftigenden Privatangelegenheiten den meiſten Vortheil findet, einſchlagen zu laſ— 
fen, weit eher verſucht fein werde, als dieſer, den einestheils ein ſolches Privatin⸗ 
tereſſe nicht blos nicht verlockt, ſondern der anderntheils in einer pflichtmäßigen 
dem dauernden Wohl des ganzen Staates gewidmeten Thätigkeit nur allein Aner- 
kennung und Belohnung zu finden hoffen darf. Mit einem Worte: wie über alle 
jetzigen Beamten und Behörden muß auch über den durch die ſtändiſchen Inſtitu⸗ 
tionen zur Mitbeſorgung der Staatsangelegenheiten berufenen Perſonen der von 
kleinlichen Jutereſſen und einſeitigen Privatbeſtrebungen unerreichbare Wille des 
Königs in oberſter Inſtanz allein und definitiv entſcheidend erhalten werden, wenn 
nicht die jetzt zuweilen mit ſo übertriebenen Farben geſchilderten Mängel der ſoge— 
nannten Bureaukratie durch die unendlich viel ärgeren Uebel einer Comptoirekratie 
verdrängt werden follen. R. B. 


Die neueſte Nummer (11.) der Geſetz Sammlung enthält nachſtehende Aller- 
höchſte Kabinetsorder vom 20. März 1846, wegen einftweiliger Modifikation der 
Allerhöchſten Order vom 4. Oktober 1842 und der Allerhoͤchſten Verordnung vom 
80, Juni 1843, hinſichts der in Polniſcher Sprache erſcheinenden Schriften: 
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„Da die revolutionairen Beſtrebungen, welche in neuerer Zeit in den ehemals Pol⸗ 


niſchen Landestheilen hervorgetreten find, eine verſchärfte Ueberwachung der Er- 
zeugniſſe der Polniſchen Preſſe nothwendig machen, jo will Ich unter Suspenfion 
der Beſtimmungen Meines Erlaſſes vom 4. Oktober 1842., ſo wie der Vorſchrif⸗ 
ten im zweiten Abſatz des §. 20. der Verordnung vom 30. Juni 1843 hinſicht⸗ 
lich der in Polniſcher Sprache erſcheinenden Schriften hierdurch bis auf Weiteres 
beſtimmen, daß auch ſolche Schriften dieſer Art, deren Tert zwanzig Druckbogen 
überſteigt, fortan der Cenſur unterworfen fein, und daß auch diejenigen in Pol⸗ 
niſcher Sprache herauszugebenden periodiſchen Schriften, deren einzelne Blätter 
oder Hefte in monatlichen oder längeren Zwiſchenräumen erſcheinen, wie eigent⸗ 
liche Zeitſchriften behandelt werden ſollen und daher zu ihrem Erſcheinen einer 
vorgängigen von dem Miniſter des Innern zu ertheilenden Konzeſſion bedürfen. 
Dies gilt auch von der Fortſetzung der bisher ohne Konzeſſion erſchienenen perio- 
diſchen Schriften der genannten Art. — Dieſer Mein Befehl iſt durch die Ge— 
ſetzſaammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Berlin den 20. März 1846. 
Friedrich Wilhelm. 
An die Staatsminiſter von Bodelſchwingh und Uhden.“ 

Berlin den 22. April. Die Berl. Allg. Kirchen - Zeitung enthält folgende 
Kabinets⸗Ordre: „Die neuerdings hervorgetretenen Angriffe auf Lehre und Dis- 
ciplin unſerer evangeliſchen Landeskirche, an welchen unter Verkennung ihres Amt3- 
eides ſich ſogar Geistliche und Lehrer der Kirche ſelbſt betheiligt haben, machen es 
dringender, als je zuvor, zu einem Bedürfuih, daß die Aufſichtsbehörden über die 
Kirche ihre Aufmerkſamkeit dahin richten, daß die geiſtlichen Superintendenturen 
nur Männern vertraut werden, welche ſelbſt auf dem Boden des kirchlichen Be⸗ 
kenntniſſes ſtehen und deſſen Grundlagen nicht offen verläugnen. Wie Ich die 
Pflicht, welche die Schirmherrſchaft über die Kirche Mir auferlegt, mit Ernit 
wahrnehmen will, fo fordere Ich dies auch von den kirchlichen Aufſichtsbehörden. 
Sie haben dieſelben daher, ſo wie diejenigen Magiſträte ꝛc., welchen das Wahl— 
recht zu Superintendenten - Stellen zuſteht, anzuweiſen, daß die Wahl zu dieſen 
Stellen nur auf Geiſtliche zu richten it, welche den obigen Anforderungen entſpre⸗ 
chen, und daß andere Wahlen, als ſolche, Meine Beſtätigung nicht zu gewärti⸗ 
gen haben. Sansſouci den 25. Oktober 1845. Friedrich Wilhelm.“ 

Berlin. — Die zweite Kabinetsordre über die Erweiterung der Königlichen 
Bank iſt ganz geeignet, ſagt der Korreſp. der Bresl. Ztg., überall Freude und 
Anerkennung in der Gewerbswelt hervorzurufen, indem ſie die Königliche Willens- 
meinung erklärt, „auch die Errichtung von Privatbanken in den Pro⸗ 
vinzen durch Geſellſchaften mit vereinigten Fonds zuzulaſſen.“ 
Wir haben zu viel für dieſen Zweck, oft nach ſehr entgegengeſetzien Seiten hin, 
kämpfen und ſchreiben müſſen, als daß man uns die Freude über den redlichen 
Sieg jenes Prinzips verargen könnte. 
je weniger wir nach den jüngſten voraufgegangenen Gerüchten und Ereigniſſen noch 
irgendwie an das Syſtem der Privatbanken zu denken wagten. Es wird nicht 
Wenigen im Staate ſo ergehen, nicht Wenige werden ſich verwundert die Augen 
reiben über ein ſo unerwartetes Geſchenk. Aber wir hoffen, es werde um ſo ſe⸗ 
gensreicher wirken, je unerwarteter es kam und wir ſtehen nicht an, vom 11. 
April ab einen neuen Aufſchwung unſerer Handels- und Indu⸗ 
ſtriewelt zu datiren. Der Kampf war ſchwer und er hat über Jahresfriſt 
gedauert, aber um einen ſolchen Lohn durfte er geführt werden. Worauf es 
nunmehr noch ankommt, das iſt die praktiſche und weiſe Ausführung der Königli⸗ 
chen Zuſicherung, und hier beginnt jetzt eine zweite Periode für die Thätigkeit der 
Preſſe. Der König will ſowohl über die künftige Betheiligung von Privatperſo⸗ 
nen bei den Geſchäften der Hauptbank, wie über die Errichtung von Provinzial⸗ 
Privat-Banken baldmöglichſt den Vorſchlägen des Miniſters Rother entgegen 
ſehen. Dennoch wird es jetzt Sache der Preſſe fein, durch ihre Organe dem Herrn 
Miniſter die Wünſche des Volkes vorzutragen und ihm mit praktiſchen Rathſchlä⸗ 
gen zur Verwirklichung derſelben an die Hand zu gehen. Man hat der Preſſe 
oft vorgeworfen, fie wiſſe nur einzureißen, nicht aufzubauen, ſie könne nur oppo⸗ 
niren, niemals angeben, wie ſich die einfachſten Verhältniſſe organifiren ließen. 
Beſonders war der Rhein. Beob. ſtark in ſolchen Angriffen. Hier iſt eine Angele— 
genheit, ihn zum Heil des ganzen Landes zum Schweigen zu bringen, möge die 
Preſſe dieſe Gelegenheit nicht verſaumen. Herr Julius, Herr v. Bülow-Cumme⸗ 
row mit der Cohorte ihrer Nachzügler ſind aus dem Felde geſchlagen, der Platz iſt 
rein gefegt, die Bauſteine für das Volksgebände können herangetragen werden. 
Auch wir wollen demnächſt verſuchen, was wir mit unſeren Kräften für dieſen zwei⸗ 
ten Theil der Aufgabe zu beſchaffen vermögen; dieſe Zeilen ſollen nur den Beweis 
liefern, daß wir ſtets gern und willig anzuerkennen bereit ſind, was nach unſerer 
Ueberzeugung anerkannt werden muß. 


Ausland. 


e. nd . 

Dresden den 20. April. Der Dresdner Correſpondent der Augsb. Allg. 
Ztg., welcher früher einmal unſern Juſtizminiſter von Könneritz abgeſetzt hatte, hat 
nun in Dresden den Diktator der ephemeren Polniſchen Republik Tyſſowski ver- 
haftet, wo er gefangen ſitzen ſoll. Dieſe Nachricht iſt mehr als ungenau. Ein 
jüngerer Polniſcher Herr von ſehr einnehmendem Aeußern und blühender Geſundheit 
wird allerdings ſeit einigen Wochen auf der Feſtung Königſtein als Staatsge— 
fangener in Haft gehalten, mit der Erlaubniß, in Geſellſchaft eines Sächſiſchen 
Offiziers auf den Wällen ſich täglich eine kurze Zeit Bewegung zu machen. Ob dies 


Sie iſt um ſo größer und ungeheuchelter, 


Cote d'Or gebürtig. 


nun aber der Diktator Tyſſowski iſt, dürfte ſchwer zu ermitteln ſein; denn dieje⸗ 
nigen, welche es wiſſen, ſagen es nicht, und diejenigen, die es ſagen, wiſſen es nicht, 
— können es nicht wiſſen. Sehr wahrſcheinlich iſt es aber Tyſſowski nicht, ſon⸗ 
dern irgend einer von den Polniſchen Offizieren, welche die Inſurrektion geleitet 
haben und den Polniſchen Emigrirten groͤßtentheils angehören. Hier in Dresden 
iſt weder Tyſſowski noch irgend ein anderer Pole von Bedeutung verhaftet. (Br. 3.) 

Stuttgardt. — Se. Königl. Hoheit der Kronprinz iſt am 17. April nach 
Florenz abgereiſt. — In den letzten Tagen ſind von Heilbronn wieder 75 Aus⸗ 
wanderer abgereiſt, um ſich über Havre nach den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amerika zu begeben. 

De fie ie e ch. 

Wien. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Georg von Preußen, welcher unter 
dem Inkognito eines Grafen von Tecklenburg hier eingetroffen iſt, hat dieſer Tage 
ſeine Aufwartung bei allen Mitgliedern der Kaiſerlichen Familie gemacht. 

Dem bekannten, aus der Schweiz verwieſenen Dr. Fein, der vor einigen Tas 
gen hier ankam, iſt ſein künftiger Aufenthaltsort noch nicht beſtimmt worden; bis 
dies geſchehen iſt, wird er hier bleiben. 

Lemberg. — Im Tarnower, Jaslauer und Sannocker Kreiſe herrſcht noch 
immer Verwirrung. Der ſchon genannte ehemalige Unteroffizier der K. K. Artil- 
lerie (Szela) ſührt, wie die Fama ſagt, den Titel eines „Polniſchen Bauernkönigs 
und Unteroffiziers Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich.“ Seine Untergebe⸗ 
nen, die Grundeigenthum und Erlaß der Robboth für ſich beanſpruchen, ſind 
durchweg gut bewaffnet: er ſelbſt ſoll ſechsſpännig einherfahren und berittene Ad— 
ei haben. So viel iſt factiſch, daß dieſer Abenteurer durch feine Mann— 

chaft in den Tagen der erſten Verwirrung einzelne Reiſende gegen Erlegung einer 
2 Summe ſtreckenweiſe escortiren ließ. 

Rzeszow in Galizien. — Die große Tragödie, deren Schauplatz Ga- 
lizien war, iſt noch nicht zu Ende. Zwar trat das Schickſal mit unerbitterlicher 
Strenge gegen die Helden dieſes traurigen Schauſpiels auf und ſchien mit dem 
Tod oder der Gefangenſchaft derſelben den begangenen Frevel geſühnt zu haben, 
allein das Nachſpiel dieſer Ereigniſſe feſſelt noch unſere ganze Aufmerſamkeit und 
erfüllt die Bruſt der Menge mit Angft und Beſorgniß. Dieſes Nachſpiel ſollte 
einem im ganzen Lande verbreiteten Gerüchte zufolge heute am Charfreitage bei 
durch Brandlegung beleleuchtetem Schauplatze in die Scene gehen, und dem Land⸗ 
volke waren die erſten Rollen zugedacht. Weit bedenklicher iſt die Weigerung der 
Robbotleiſtung, die in vielen Orten, beſonders im Tarnower Kreiſe ſtattfindet, 
allein auch dagegen ſchreitet die Nagieryng wirkſam ein. Fünf Regimenter und 
auch Kanonen ſollen, wie ich höre, in Galizien in Bälde einrücken. Eine Ver⸗ 
ſtärkung unſerer Militairmacht ſtellt ſich jetzt als dringend heraus und in Wien 
ſollen bereits die Sitzungen über die Einführung von Landgericht begonnen haben. 

Frankreich. 

Paris den 18. April. In der heutigen Sitzung der Pairs + Kanımer wurde 
von dem Präſidenten, Herzoge von Pasquier, eine Königliche Verordaung vom 
geſtrigen Datum verleſen, durch welche das Attentat vom 16. April zu unverzüg⸗ 
licher Aburtheilung dem Pairshofe überwieſen wird. Zum General-Prokurator 
bei dem Pairshofe für dieſen Fall wird durch die erwähnte Verordnung Herr He⸗ 
bert, General-Prokurator am Königlichen Gerichtshofe von Paris, beſtimmt. Die 
Pairs werden ſich übermorgen als Gerichtshof konſtituiren. Die Pairs⸗ Kammer, 
deren Sitzung ſchon um 1 Uhr aufgehoben wurde, eilte um 2 Uhr, auf die Ein⸗ 
ladung ihres Präſidenten in die Tuilerieen, um dem Könige wegen ſeiner wunder⸗ 
baren Rettung ihre Glückwünſche darzubringen. Um 3 Uhr begab ſich auch die 
Deputirten-Kammer zu demſelben Zweck dorthin Der König empfing beide Kam⸗ 
mern im Thronſaale. Die zweite Legion der Pariſer National-Garde, die eben 
zuſammengetreten war, um ihre neuen Offiziere zu begrüßen, ließ ebenfalls in den 
Tuilerieen anfragen, ob Se. Maſeſtät erlauben wolle, daß ſie erſcheine, ihren 
Glückwunſch darzubringen. Auf die genehmigende Antwort zog die Legion in den 
Hof der Tuilerieen und brachte dem König ein Lebehoch, während Se. Majejtär, 
den Grafen von Paris an der Hand, Muſterung über ſie hielt. Die Journale 
enthalten viele Einzelnheiten über das Attentat und den Thäter. Lecomte iſt heute 
früh unter ſtarker Eskorte auf der Eiſenbahn von Corbeil hier angekommen; er ſoll 
unterwegs verſucht haben, ſich umzubringen, und man hat ihm die Aang ee 
anlegen müſſen. Lecomte iſt 45 Jahr alt und aus Beaumont im Departement 
Er diente ehedem als Unteroffizier im Heere und wurde im 
Jahre 1823 in Madrid mit dem Ehrenlegion-Orden dekorirt. Später wurde er 
als Ober-⸗Aufſeher im Forſtweſen angeſtellt. Wegen Inſubordination gegen feine 
Vorgeſetzten mußte er zu wiederholtenmalen verſetzt werden. Im April 1844 ſah 
man ſich endlich genöthigt, ihn zu entlaſſen. Seitdem wohnte er in Paris A 
der Rue du Coliſee. Mehreremale hörte man ihn Drohungen gegen feine 
vormaligen Vorgeſetzten ausſprechen, nie aber waren ſie gegen den König ge⸗ 
richtet. Im Journal des Debats lieſt man: „Vorgeſtern früh (1 6ten) hatte, wie 
man verfichert, der Miniſter des Innern zwei telegraphiſche Depeſchen aus Grenoble 
und Lyon erhalten, welche meldeten, daß mehreren Beamten anonyme Briefe zuge⸗ 
kommen wären, durch welche dieselben benachrichtigt würden, daß am 16. April 
auf den König geſchoſſen werden ſollte.“ 

Mit Ausnahme der Mitglieder der Kommiſſion ſelbſt hat ſich zur Vertheidi⸗ 
gung ihres Vorſchlags in der Debatte über die Marine bis jetzt keine einzige Stimme 
in der Deputirten Kammer erhoben. Niemand fonft wollte der Verſammlung die 
Annahme der von der Kommiſſion beantragten Verminderung des verlangten Kre⸗ 
dits für die Seemacht befürworten. Im Gegentheil, die Vorſchläge von der Kome 
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miſſion wurden von allen Rednern bekämpft und mehr oder weniger die der Regie⸗ 
rung vertheibigt. Selbſt Herr Thiers that in feiner Rede eigentlich nichts Anderes, 
wenn er auch erklärte, daß er weder zu Gunſten des Kommiſſions⸗, noch des Regie⸗ 
rungs⸗Antrages ſpreche, weil beide ihm ungenügend ſeien, und weil er ſowohl in den 
Motiven des Miniſteriums, wie in der Begutachtung der Kommiſſion, feſte Orund- 
anſichten über die Franzöſiſche Marine vermiſſe. 

Die Deputirtenkammer hat vorgeſtern noch die 93 Millionen Franken außer⸗ 
ordentlichen Kredit für die Marine einſtimmig bewilligt. Die Kommiſſion hatte 
ſich eiyxem Amendement der Herren Thiers und Janvier angeſchloſſen. 

Der Moniteur Algerien vom 10. April enthält nachſtehende Mittheilun⸗ 
gen: „Man hat keine neueren Nachrichten von Abd el Kader Die von Teuiet 
el Haad und von Frenda hierhergelangten Meldungen ſcheineu annehmen zu laſſen 
daß ſeine Rückkehr nach dem Oſten nur eine Täuſchung geweſen, um den General 
Juſſuf nach jener Richtung wegzulocken und dadurch den Marſch Muſtapha Ben 
Tami's zu ſichern, dem es auch gelungen wäre, mit einem Transport von Geld, 
Verwundeten und unberitten gewordenen Maunſchaften nach dem Weſten zu ge— 
langen. Es wird ſogar verſichert, Abd el Kader wäre demſelben bald ebenfalls 
nachgefolgt und mit 150 Reitern bei Sidi Kalifa über den Schott gegangen. Es 
erhält dieſe Angabe einige Wahrſcheinlichkeit durch das auffallende Benehmen der 
Oſchaffras; fie hatten dem Oberſten Gachot Anerbietungen gemacht, ſich zu unter 
werfen; plötzlich entwichen fie aber nach dem Süden, wie wenn ſie einem Rufe 
Abd el Kader's gehorchten. Wahrſcheinlich wird der nächſte Bote des General 
Juſſuf alle dieſe Ungewißheiten heben. Von einem Tage zum andern erwartet 
man die Kunde, daß Oberſt Tartas mit der Kolonne von Moſtaganem in den 
weſtlichen Theil des Dahara-Gebirges eingedrungen. Dorthin ohne Zweifel zu 
einem Duar der Beni Zeruels oder der Achaden, hat ſich Bu-Maſa geflüchtet, deſ— 
ſen Armwunde ſich in Folge einer Operation, die er ſelbſt vornehmen wollte, be⸗ 
deutend verſchlimmerte. Es iſt jetzt zu bedauern, daß die Truppen der beiden be> 
nachbarten Subdiviſionen nicht zu einer entſcheidenden Bewegung zuſammenwirken 
konnten und auch jetzt nicht können, um dem Treiben dieſes furchtbaren Häupt⸗ 
lings ein Ende zu machen. Aber die Kolonne von Orleausville hat ſich nach dem 
Wed Fodda gewandt, um zur Züchtigung und Unterwerfung der Kabylen des Wa⸗ 
renſenis mitzuwirken. Der Herzog von Aumale, welcher dieſe wichtige Operation 
leitet, iſt auf Timaruin marſchirt, wo er am Sten anlangte- Nach einigen Ger 
fechten, die zwar von untergeordnetem Belange waren, aber doch die Kabylen de 
moraliſirten, hatte er die beiden von Orleansville und von Wed Ruina gefomme- 
nen Kolonnen an ſich gezogen. Uled Segrir war wieder uͤber den Wed Fodda zu: 
rückgegangen. Es kann jedoch der Aufenthalt unjerer Truppen in dem Warenſe⸗ 
nis nicht lange währen, theils wegen der Witterung, die regneriſch werden könnte, 
und theils wegen der Ungewißheit, in der man ſich über die Bewegungen Abd el 
Kader's befindet. Die Kolonnen werden ſofort nach den Haupplätzen ihrer reſpek⸗ 
tiven Subdiviſtonen zurückkehren. Man glaubt, daß Se. Königl. Hoheit der Her⸗ 
zog von Aumale ſich nach Medeah wenden werde. Die Algieriſchen Journale bei 
richten auch, daß es dem General Lamoricière an 30. Marz gelungen war, wie⸗ 
der einen der aus dem Süden kommenden Auswanderungszüge zu erreichen. Es 
befand ſich dieſer Zug jenſeits des Wed Ziadi; von der Reiterei und zwei Jnfans 
terieVataillonen angegriffen, wurde er fünf Lieues weit verfolgt; Lamoricière 
machte 75 Gefangene und erbeutete 13 Kameele, 130 Stück Zugvieh und 7 — 
8000 Schafe. Lamoricibre lagerte darauf bei Freuda und ſchickte ſeine Beute 
nach Maskara. 

Der Moniteur berichtet heute Folgendes über den Aufenthalt des Großfür⸗ 
ſten Gonftantin zu Toulon: „Am 13. April erlaubte das Oſterſeſt nur einen Aus- 
tauſch der Beſuche zwiſchen den Behörden von Toulon und dem Ruſſiſchen Ge— 
ſchwader. Der Großfürſt Conſtantin zeigte ſich ſehr huldreich. Se. Kaiſerliche Ho— 
heit begann des Morgens mit einem Beſuch im Arſenal und ſpeiſte bei dem Ser: 
Präfekten. Am 14. fuhr der Großfürſt fort, die militairiſchen Anftalten zu beſu⸗ 
chen. Der See⸗Präfekt, der kommandirende General des Departements, der Unter: 
Präfekt, der Maire von Toulon und mehrere Chefs des Dienſtes wurden vom Ad⸗ 
miral Lütke eingeladen, am 15. das Schiff des Prinzen zu befuchen. Der Admiral 
bot ſeinen Gäften ein Dejeuner an, bei welchem der Großfürſt die Honneurs zu ma⸗ 
chen geruhten. An demſelben Tage ſpeiſten funfzehn Ruſſiſche Offiziere an Bord 
des „Jemappes“ und die anderen auf der See-Präfektur Das Ruſſiſche Geſchwa— 
der wollte heute, den 16., nach Algier abſegeln. Der Großfürſt bezeigte den leb— 
hafteſten Wunſch, den Herzog von Aumale in Afrika zu ſehen. Se. Kaiſerliche Ho— 
beit iſt mit dem ihm bereiteten Empfang ſehr zufrieden. Für die Armen und für 
den dean Anftalten Toulons hat Se. Kaiferliche Hoheit dem Unter⸗Präfek— 

000 Fr. zuftellen laſſen. 

Die conſervative Preſſe enthält einen Brief aus Tanger vom 25. März, 
worin die Rücktehr des Marokkauiſchen Geſandten Ven-⸗Aſchaſch angezeigt und zur 
gleich geſagt wird, man wundere ſich in Marokko über die Wichtigkeit, welche die 
Franzöſiſchen Blätter, und namentlich das Journal des Débats dieſer Sen- 
dung beigelegt haben. Die Geſinnungen des Kaiſers Abdurrhaman gegen Frank— 
reich ſeien noch immer jo feindlich, wie vor den Bombardements von Tanger und 


Mogador, nur feier etwas behutſamer geworden. Der Franzöſiſche Handel möge 


übrigens eben ſo wenig wie die ſche Politik einen Vortheil von di + 
ſaudtſchaft hoffen. ur a e EEE 

Fürst und Fürftin Sanguszko, Verwandte des Fürſten Adam Czarto⸗ 
. „die ſich längere Zeit hier aufhielten und nun nach Galizien zurückkehren, 
— 5 vorigen Woche eine Abſchieds⸗Audienz bei der Königl. Familie. Der 


König unterhielt ſich mit dem Fürſten ſehr lange über die letzten Vorfälle in Po- 
len und ſagte am Schluſſe: „Sagen Sie Ihren Landsleuten, wenn 
Sie in Ihr Vaterland zurückkehren, daß die letzte Inſurrek⸗ 
tion die größte Unbeſonnenheit war, die ſie in dem jetzigen 
Zeitpunkte begehen konnten. Wir und ganz Europa beſchäf— 
tigten uns mit dem Looſe Polens mehr als man vielleicht glau⸗ 
beu mochte, und nun iſt Alles wieder in Frage geſtellt.“ Auch 
die Königin unterhielt ſich ſehr lange mit der Fürſtin und drückte ihr ihr lebhaftes 
Bedauern ſowohl über den großen Schaden, den fie durch die Inſurrektion auf 
ihren ganz verheerten Gütern erlitten, als über die Güter-Konfiskation ihres Ver⸗ 
wandten, des Fürſten Czartoryski, aus. — Folgendes find die Namen der bei 
der Inſurrektion in Krakau betheiligten und glücklich hier in Paris angefommenen 
Polen Carl Rogawsk, Sekretär der proviſoriſchen Regierung, Joſeph Chladek, 
Sekretär des Diktators, Nikolas Liſſowski, Gouverneur von Krakau, Roman 
Wlodek, Gouvernements Adjutant, Sebaſtian Korytowski, Präſident des Revo— 
lutions-Tribunals, Napoleon Cſielsti, Militär-Intendant, Mathias Paterynski 
und N. Suchorzewski, Militär-Chefs, Caſimir Pralski, Johann Zygulski, N. 
Lottowski, Joh. Koſz, Sylveſter Wolynski, Joſ. Schmiedhauſen, Fel. Jarvein- 
ski, N. Gawarewski. Alle gehören der demokratiſchen Partei an und haben be⸗ 
reits von der Franzöſiſchen Regierung die nöthigen Unterſtützungen angewieſen er⸗ 
halten. Von den von hier abgegangenen Emiſſären ſind Miroslawski, Dem— 
bowski, Wiszuiewsk, Tyſſowski, Celinski und Czapski noch nicht 
zurückgekehrt. 
„ set en, 

Der „Courrier Francais“ äußert ſich in folgender Weiſe über den Wechſel der 
Dinge in Spanien: „Die jüngſten Ereigniſſe bewähren auf's neue, daß auf der 
Iberiſchen Halbinſel Reactionen ungemein raſch zu Stande kommen, ſie mögen 
nun zum Abſolutismus oder zum Liberalismus neigen. In drei Tagen hatte Nar⸗ 
vaez die Armee, die Verwaltung, alle Miniſterien, mit feinen Greaturen angefüllt 
und durch wahnſinnige Deerete gegen die Preſſe und die Nationalſtellvertretung 
die Conſtitution des Landes umgeſtoßen. Man kann heute ſagen, daß dieſe ſo 
brutale als unverſtändige Dietatur weder in Spanien, noch irgend ſonſt wo in 
Europa, Gutheißung gefunden hat. Narvaez iſt ſelbſt von denen hart getadelt 
worden, die er durch ſeinen Staatsſtreich für ſich zu gewinnen hoffte. Die Organe 
der Regierungen, die wobl im Grunde gewünſcht hätten, es wäre ihm gelungen, 
mußten wohl zürnen, als fie ſahen, wie ungeſchickt und gewaltſam er die Gegen— 
revolution angriff. Der allgemeine Unwille Spanien's und Europa's hat den Ge: 
neral Narvaez raſcher und vornehmlich ſicherer geſtürzt, als es die ſtärkſten Pro⸗ 
nunciamentos zu thun vermocht hätten. Iſturiz, als er zur Gewalt kam, brauchte 
nicht mehr Zeit, alle Spuren der Dietatur des gefallenen Conſeilpräfidenten zu 
verwiſchen, als dieſer verwendet hatte, ſeine unverantwortlichen Handlungen zu 
begehen. Alle Creaturen des Herzogs von Valencia, alte und neue, große und 
kleine, ſind in das Vergeſſen zurückgeſtoßen worden, aus welchen ſie nie hätten auf- 
tauchen ſollen. Ein Deecret ruft die Cortes zum 24. April ein; ein anderes an: 
nullirt die lächerlich gehäſſige Verfügung, welche Burgos gegen die Preſſe geſchleu— 
dert hatte. Man darf erwarten, daß in Zukunft Preßvergehen nur der Inrisdie— 
tion der Jury unterworfen werden. Die konſtitutionellen Moderados und nament— 
lich die Mitglieder der puritaniſchen Fraction dieſer Partei find wieder in ihre Stel— 
len in der Armee und bei der Verwaltung eingerückt. Was aber vor allen Dingen 
von guter Vorbedeutung für Spaniens Beruhigung iſt und der Combination Iſim⸗ 
riz ihren wahren Charakter aufdrücken wird, das iſt die Amneſtie, deren Verkündi⸗ 
gung nahe fein ſoll; fie wurde, wie es heißt, alle Parteien und alle Perioden um⸗ 
faſſen, mit einziger Ausnahme des Prätendenten und feiner Familie. Wir find 
überzeugt, Hr. Iſturiz hegt die beſten Abſichten (mit guten Abſichten iſt, nach einem 
Portugieſiſchen Sprichwort, die Hölle gepflaſtert; S. Byron's Don Juan, VIII. 
25.), und hat das Ruder nur ergriffen, fie auszuführen; er hat ſich noch nicht in 
den beklagenswerthen Spaltungen compromittirt, die den Spaniſchen Liberalismus 
zerſplittert und faſt zerſtört haben; er widerſetzte ſich mit Energie der Umänderung 
der Conſtitution von 1837, die Hoffnungen und Wünſche der ehrſüchtigen Abſo⸗ 
lutiſteupartei jo überſchwenglich nährte; er iſt endlich in der Lage, eine Liſte der 
politiſchen Männer aufſtellen zu können, denen man die Thore Spaniens wieder 
öffnen mag, ſollten ſich auch an der Spitze dieſer Liſte die Namen Esparte ro 
und Olo zaga finden.“ — 

Großbritannien und Irland. 

London den 16. April. Die Nachrichten aus den Vereinigten Staaten ha: 
ben im Ganzen hier nur einen geringen Eindruck gemacht. Die Fonds an der 
Börſe gingen zwar etwas herunter, doch herrſchte auch dort die Ueberzeugung vor, 
daß man in Amerika eben ſo wenig geneigt ſei, einen Krieg zu beginuen, als in 
England. Ueberdies lauteten die Handelsberichte aus New-Pork ſehr günſtig. 
Der Globe ſchreibt über die Botſchaft des Präſidenten: „Der Paragraph von 
den Kriegsrüſtungen in derſelben befeſtigt uns gerade in der Hoffnung auf eine 
friedliche Ausgleichung der Oregonfrage, denn die Amerikaniſche Regierung ſpricht 
immer von Kanonen, wenn fie nicht daran denkt, den Frieden zu brechen, und 
vielmehr „politiſche Kapitalien“ aus eitler Volksgunſt zu ziehen beabſichtigt. Die 
Amerikaniſche Regierung iſt das Haupt einer Partei, auf vier Jahre an die Spitze 
der Angelegenheiten geſtellt, und als einen Ausdruck der Wünſche und Beftrebun- 
gen einer Partei hat mau deshalb die Botſchaft zu betrachten.“ 

Der Scotsman deutet an, daß die Königin ein Schloß oder einen Lan dſitz 
in Schottland ankaufen werde, um fünftig dort öfter und vielleicht regelmäßig 
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einen kürzeren oder längeren Sommer- Aufenthalt zu nehmen. Das Blatt bemerkt 
zugleich, daß nach Vollendung der jetzt im Bau begriffenen Eiſendahnen, d. h. 
nach etwa 2 Jahren die Königin im Buckingham-Palaſte frühſtücken und in den 
Schottiſchen Hochlanden zu Abend ſpeiſen könne. 

Auf einer Anhöhe zwiſchen Marsden und Saddleworth, auf dem Wege nach 
Mancheſter wurde die von letzterem Orte kommende Diligence am vergangenen 
Montag von einem fo heftigen Schueeſturm befallen, daß alle Paſſagiere ausſtei⸗ 
gen mußten, weil der Wagen ſtecken blieb. Auch andere Wagen waren feſtgeſchneit 
und es fehlte nicht viel daran, daß auch Menſchen dabei umgekommen wären. — 
Unter mehreren Eiſenbahnunfällen, welche während der letzten Tage ſtattgefunden 
haben, wird auch erzählt, daß auf der Eiſenbahn zwiſchen Gateshead und Shields 
an einer Stelle, wo die Bahn auf einem hohen Damm ſich beſindet, die Locomotive 
mit dem Tender aus den Schienen gewichen ſei, ſich von den Paſſagierwagen los— 
geriſſen habe und in ein an der Seite ſtehendes Haus geſtürzt ſei, welches ſie vom 
Dache bis in das Erdgeſchoß durchſchnitt, wobei mehrere Perſonen ſchwer verletzt 
wurden, der Locomotioführer und Heizer aber, auf dem Dache abgeworſen, mit 
ſtarken Contuſionen davonkamen. 

Die Times enthalten in ihrer geſtrigen Nummer folgende Nachricht über 
die Geſchäfte und Wünſche des Zollvereins: „Der König von Preußen hat an 
alle Staaten des Zollvereins eine Note gerichtet, in welcher er darauf dringt, dem 
Geiſt des Zeitalters nachzugeben und dieſem gemäß den Tarif zu revidiren. Frei— 
lich haben die ſüdlichen Staaten des Vereins ſolche Bemerkungen kalt aufgenoms 
men; allein lokale Interefjen müſſen dort den Grundſätzen des freien Handels weis 
chen, und die öffentliche Meinung wird über eine ſelbſtſüchtige Oppoſition trium⸗ 
phiren. In England können wir Tuch und Baumwollenfabrikate 25 bis 30 pCt. 
billiger liefern als es im Zollverein geſchehen kaun; ſie müſſen daher eheſtens ih— 
ren Weg nach allen Deutſchen Märkten finden. Der Vortheil der größern Zahl 
darf nicht dem Gewinn der kleinern Zahl aufgeopfert werden. Die irrige Politik, 
welche mehrere Millionen Menſchen verurtheilt einen ſchlechtern Artikel zu einem 
übermäßigen Preiſe zu kaufen, wird ſelbſt in den Staaten des Zollvereins, wo 
fie einen fo feſten Anhalt hatte, nicht mehr geduldet werden.“ 

Wir laſſen die Eriftenz der erwähnten Note dahingeſtellt fein, indeſſen iſt der 
angeführte Artikel immer als ein Symptom der Engliſchen Wünſche und Beſtre— 
bungen zu betrachten. Es wäre überflüſſig hier zu wiederholen, was Deutſchland 
von derartigen Stimmen aus dem handelkundigen Juſelreiche zu halten hat. Daß 
es den Briten nicht zu verübeln iſt, wenn ſie alles aufbieten, um ihre alten 
Märkte zu erhalten oder ſich neue zu eröffnen, verſteht ſich von ſelbſt; der gegen⸗ 
wärtige Stand des Handels aber iſt ganz beſonders geeignet, dieſes Streben zu 
einem noch höheren Grade als gewöhnlich zu ſteigern. 

Die Republik Teras hat ſeit dem 15. Februar thatſächlich zu beſtehen aufge: 
hört und iſt nun definitiv den Vereinigten Staaten einverleibt. An dem genann⸗ 
ten Tage war die National-Verſammlung zum letzten Male zu Auſtin verſammelt. 
Zwei Reden wurden dabei gehalten, die eine von Herrn Jones, der feine Präſi— 
dentſchaft niederlegte, die andere von Herrn Henderſon, der das Amt als Gou⸗ 
verneur des neuen Staates der Amerikaniſchen Union antrat. Am 16ten organi- 
firten ſich die beiden Häufer der Legislatur des Staates. Herr Burleſon wurde 
pro tempore zum Präſidenten des Senats, Herr William Crump zum Präſiden⸗ 
ten des Repräſentantenhauſes ernannt. Zu Senatoren, welche den neuen Staat 
zu Waſhington repräſentiren ſollen, wurden gewählt der General Samuel Houſton 
und Herr Thomas Rusk, jener für ſechs, dieſer für vier Jahre. 

London den 17. April. Der Hof wird am Montage von Windſor wieder 
nach der Stadt kommen. Die meiſten Miniſter ſind heute und geſtern bereits von 
ihren Landſitzen zurückgekehrt, da mit dem heutigen Tage die Oſterferien zu Ende 
gehen. 

Die durch den Tod des Biſchofs Alexander von Jeruſalem erledigte Stelle ift 
dem Vice Vorſteber des proteſtantiſchen Kollegiums in Malta, vormaligen Miſſio—⸗ 
nair in Abyſſinien, Samuel Gobat, von chriſtlicher Abkunft und ein Schwei— 
zer feinem Vaterlande nach, übertragen worden. 

Die Times haben einen energiſchen Artikel in Vezug auf die neueſten Nach- 
richten aus Amerika. ö 
thun, hat Proſelyten gewonnen. Dieſe Politik wäre allerdings für die Vereinig⸗ 
ten Staaten die ungefährlichſte und diejenige, die uns die größte Verlegenheit be— 
reiten würde, wenn es nicht in unſerer Macht ſtände, dieſem Zuſtande der Unge— 
wißheit ein Ende zu machen. Da wir aber durch die Erfahrung gelernt haben, 
daß dem Amerikaniſchen Volk gelehrt worden iſt, den Vertrag nicht als ein provi⸗ 
ſoriſches Ueberkommen, welches den Zweck hat, eine billige Theilung herbeizufüh⸗ 
ren, ſondern als einen bequemen Schlupfwinkel für ihre ausſchließlichen Anſprüche 
zu betrachten, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß die endloſe Verlängerung des 
gegenwärtigen Vertrages einem Aufgeben unſerer Rechte gleichkommen oder in einem 
nicht entfernten Zeitraume unausbleiblich ein feindliches Zuſammenſtoßen herbeifüh— 
ren müßte. Die Beendigung der Debatte im Kongreß über die Beſchlüſſe iſt da— 
her von geringer Bedeutung; wenn der Vertrag deshalb nicht aufgekündigt wird, 
weil eine „meiſterhafte Unterthätigkeit“ das einzige Mittel iſt, durch welches die 
Amerikaner im Columbia-Thale feſten Fuß faſſen können, jo wird das Britiſche 
Kabinet durch die einfachſte Erwägung des Nutzens und der Pflicht ſich genöthigt 
ſehen, den Vertrag im Namen der Königin von England zu kündigen.“ Der 
Artikel ſchließt mit den Worten: „So lange die Oregon-Frage in den unbeſtimm⸗ 
ten Regionen der Sophiſtik und Abſtraction blieb, konnte die Indifferenz und Ent⸗ 
fernung von England den Amerikanern einen ſcheinbaren Vortheil gewähren. Aber 


„Herrn Calhoun's Politik“, ſchreiben die Times,, nichts zu a 


von dem Augenblick an, wo die Frage anfängt, eine praktiſche Löſung zu erhalten, 
wird ſich die unermeßliche Ueberlegenheit der Macht und der Hülfsquellen Englands 
auf der Stelle offenbaren. Der Vorſchlag des Herrn Polk zu einer Vermehrung 
der Amerikaniſchen Kriegsmacht hat ihm auf einmal den Vorwand genommen, daß 
feine Regierung keine kriegeriſchen Abſichten habe; er hat dem Amerikauiſchen Volke 
eine laute Warnung gegeben, indem er demſelben die wirklichen Folgen feiner Pos 
litik gezeigt hat, und er ſetzt uns in den Stand, die Miniſter der Krone dringend 
zu erinnern, daß die gebieteriſche Nothwendigkeit ein ſchnelles und entſchiedenes 
Handeln fordert, damit die ganze Frage zu einem billigen und ehrenvollen Schluß 
gelange. Wir haben vom Handeln weniger zu fürchten, als vom Aufſchub.“ 

Ein Gutsbeſitzer in Irland, Lord de Freyne, beſchäftigt gegenwärtig, um in 
feiner Umgegend den Nothſtand zu erleichtern, fortwährend 550 Arbeiter durch Ver⸗ 
beſſerungen, die er auf ſeinem Landſitze in der Grafſchaft Roscommon vorneh⸗ 
men läßt. 

Der Bayonner Correſpondent der Times meldet, daß dem Infanten D. Hen⸗ 
rique nicht eher zu landen, und nach Bayenne zu reifen verſtattet worden, als bis 
der Unterpräfekt es erlaubt und beſtimmte Befehle eingeholt habe. Es hieß dort, 
daß Don Henrique ſich an die Spitze der Unzufriedenen in Ober-Aragon ſtellen 
wolle. 

In einer Korreſpondenz der Times aus Trapezunt vom 15. vor. Monats 
wird berichtet, daß der Chan von Buchara feinem Geſandten, den er dem Miſſio⸗ 
nair Wolff mitgegeben hatte, in der Hoffnung, derſelbe werde aus Eugland mit 
reichen Geſchenken für feine, des Chaus, Langmuth zurückkehren, den Kopf habe 
abſchlagen laſſen, weil der Geſandte, geſchweige ſeine Hoffnungen zu erfüllen, 
nicht einmal einen Paß von Konſtantinopel nach England hatte erlangen können. 
Der Chan ſoll zugleich erklärt haben, er werde fortan keinen Europäer mehr aus 
Buchara wieder hinauslaſſen. g 

f he en m 

Brüſſel den 16. April. Die Unterſuchung bezüglich der Aufreizung der 
Arbeiter hat zu dem beſtimmten Reſultat geführt, daß die Flugſchrift ausſchließlich 
von Mitgliedern der Geſellſchaft Artevelde zu Gent ausgegangen, welche ſie hier 
und in Gent zu verbreiten ſuchte. Die betheiligten Individuen werden vor das 
Zuchtpolizeigericht geftellt werden, weil fie eine Schrift gedruckt und vertheilt, ohne 
den Namen des Verfaſſers und Druckers genannt zu haben. Alle getroffenen 
Vorſichts-Maßregeln haben aufgehört. In Gent fanden vorgeſtern noch mehrere 
Berhaftungen ſtatt. Die Fabrikanten zu Gent hatten erklärt, daß ſie jeden Ar⸗ 
beiter wegſchicken würden, der ſich auf dem Freitagsmarkt zeige. Dies wirkte 
gut, denn die Fabrik-Arbeiter hielten ſich nun von allem Lärm fern. Die Zahl 
der Verhafteten ſoll ſich jetzt auf 13 belaufen. 

Brüſſel den 18. April. Aus den zahlreichen Verhören, die der Unterſu⸗ 
chungsrichter Duſart mit den Perſonen vorgenommen, welche bei der Proclama⸗ 
tion Labiaux's betheiligt find, geht hervor, daß der Verbündeten ziemlich Viele wa⸗ 
ren und der Hauptplan darin beſtand, von Gent und anderen Orten her die Haupt: 
ſtadt zu überfallen, ſich der Armee, der Zeughäuſer und Staatskaſſen zu bemächti⸗ 
gen und eine Art agrariſcher Geſetzgebung zu erlaſſen. 

Gegenwärtig verſehen 15 Dampfſchiſſe den Dienſt zwiſchen Oſtende und Eug⸗ 
land, nämlich zwei wöchentlich zwiſchen Oſtende und London, vier Engliſche und 
zwei Belgiſche Poſt-Packetböte zwiſchen Oſtende und Dover, endlich ſieben Dampf⸗ 
ſchiffe zwiſchen Oſtende und Ramsgate. In Folge des ſeit dem 14. d. zwiſchen 
Oſtende und Ramgate eröffneten Dampfſchiffahrtsdienſtes wird jeden Tag ein Schiff 
in den beiden Häfen ankommen und eines von da abgehen. 

V 5 £ 

Palermo den 6. April. Seit der Abreiſe Ihrer Majeftät der Kaiſerin ift 
hier eine große Leere eingetreten. Man erzählt ſich noch fortwährend Züge ihres 
guten Herzens. — Vor einigen Tagen ieh hier ein ſehr reicher Herzog feinen 
Sohn in die Citadelle ſperren, weil er ihm Silberzeug entwendet und mit einer 
Piſtole nach ihm geſchoſſen hatte. Der Gefangene entfloh jedoch in den Kleidern 
ſeines Bedienten, will ſich aber wieder ſtellen, wenn man ihm ein anſtändiges 
Gefängniß zuſichert; man iſt hier nämlich noch daran gewöhnt, mit den Verbre⸗ 
chern zu unterhandeln, doch darf es der König nicht erfahren. — Am 3. April 
ſtarb hier der vornehmſte Mann Sieiliens, der Fürſt Partana, Herzog von Flo— 
ridia, der früher in Berlin und Madrid Geſandter war. 

Venedig im April. (K. Z.) Die Aufregung in den Städten der Lombar⸗ 
dei giebt ſich mit jedem Tage drohender kund und auf die dringende Bitte des 
kommandirenden Generals Grafen Radetzky rücken beträchtliche Verſtärkungen, aus 
Infanterie und Reiterei beſtehend, heran. In mehreren auf einander folgenden 
Nächten fand man in den Gaſſen Mailands einzelne durch Schüſſe aus Wind⸗ 
büchſen ermordete Schildwachen. 

S. ch en 

Waadt. Nach dem „Federal“ hat der Waadtländiſche Staatsrath von Seite 
des Ruſſiſchen Geſandten in der Schweiz eine in ziemlich ſtarken Ausdrücken abge⸗ 
faßte Reklamation erhalten über die unpaſſende Weiſe, womit Sonntags den 
29. März in der Wohnung der Frau von Urkule zu Lauſanne eine religiöſe Ver⸗ 
ſammlung aufgelöft wurde. N 

Wü te ’ | 

Konſtantinopel. (Rh. B.) — Schon ſeit vierzehn Tagen geht das Ge⸗ 

rücht,, daß nach der Abreiſe des Sultans ein hoͤchſt wichtiger Hattiſcherif erſchei⸗ 
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nen werde, nach welchem alle Wakuf (Stiftungen für die Moſcheen) vom Staate 
eingezogen, ihre Einkünfte zur Errichtung von Schulen im ganzen Reiche ver 
wendet werden und die Ulema von der Regierung beſoldet werden ſollen. Gleich⸗ 
zeitig würde die Gleichſtellung der chriſtlichen Raja's in allen bürgerlichen und po⸗ 
litiſchen Rechten mit den Muſelmännern ausgeſprochen werden. Als Erklärung 
dieſer Gleichſtellung führt das muſelmänniſche Volk an, „die Giaur (Ungläubigen) 
werden ſich dann mit muſelmänniſchen Frauen verheirathen dürfen.“ Dieſe Ge⸗ 
rüchte haben auf der einen Seite die Erwartungen der Raja's hoch geſpannt, auf 
der andern die Türken beunruhigt und aufgereizt. Ich glaube, daß nichts oder 
doch nur ſehr wenig Wahres an dieſer Sage iſt, und daß die Feinde Reſchid's die— 
ſelbe nur verbreitet haben, um die muſelmänniſche Bevölkerung gegen ihn aufzu— 
regen. Uebrigens wird ſeit einiger Zeit im Staatsrathe allerdings die Frage be⸗ 
rathen, ob man die chriſtlichen Unterthanen in die Reihe der Armee aufnehmen 
und auch unter ihnen die Rekrutirung einführen ſolle. Geht dies durch, fo wer— 
den die Organe der Pforte nicht verfehlen, darin eine große Reform und aber: 
malige Niederreißung eines religiöſen Vorurtheils zu erblicken, indem, wie bekannt, 
der Koran in den mnjelmännifchen Armeen, ausgenommen in der größten Noth, 
keinen ungläubigen Streiter duldet, weshalb alle Türkiſchen Chriſten bis jetzt vom 
Militäirdienſte ausgeſchloſſen blieben. Der Himmel möge auch verhüten, daß ih⸗ 
nen dieſe große Ehre zu Theil werde; denn es iſt erwieſen, daß der Nizam (die 
reguläre Armee) eines der wirkſamſten Zerſtörungsmittel der muſelmänniſchen Be⸗ 
völkerung iſt. Es ſcheint aber faſt, daß die Pforte dies einzuſehen beginnt und 
deshalb die zerſtörende Maßregel auch auf die Chriſten, die ihr zu raſch und zu 
kräftig emporſchießen und allmälig dem muſelmänniſchen Elemente gefährlich zu 
werden drohen, in Anwendung bringen will. Es wäre dies das zuverläſſigſte 
Mittel, die Vermehrung der chriſtlichen Bevölkerung unter dem Anſchein von Li— 
beralität und Lopalität aufzuhalten. Hiervon abgeſehen, entſteht aber noch eine 
andere Frage. Wenn die Pforte in ihren Armeen chriſtliche Krieger aufnimmt, 
wird fie dann die Chriſten auch zu Offizieren, zu Generalen ernennen? Höͤchſt 
wahrſcheinlich nicht, weil nach muſelmänniſchen Grundſatz kein Ungläubiger einem 
Gläubigen befehlen darf; die Chriſten werden alſo gemeine Soldaten bleiben und 
die Türken Offiziere und Unteroffiziere werden, um die erſteren nach Herzensluſt 
quälen zu können. Dieſe Woche wird wieder wie jedes Jahr die Entlaſſung der 
ausgedienten Soldaten, 4 der aktiven Armee, ſtattfinden. — Graf Stürmer 
hat der Pforte mitgetheilt, daß der Prozeß der öſterreichiſchen Unterthanen, welche 
vor zwei Jahren an dem Aufſtandsverſuch in Serbien Theil genommen und mit den 
Waffen in der Hand die Grenze verletzt hatten, beendigt ſei und alle ſchuldig be⸗ 
fundene Individuen zu mehrjähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt worden ſeien. 

Die Reklamationen des Engländers Dr. Melliugen an Rom wegen der 
Zurückgabe ſeiner Kinder, welche ſchon einmal vor dem Parlamente waren und 
von Engliſchen Journalen mehrmals beſprochen wurden, ſind wieder aufgetaucht. 
Dr. Mellingen hat von einer hieſigen Katholikin, von der er nun geſchieden iſt, 
mehrere Kinder. Dieſelben wurden von der Mutter auf einer Reiſe nach Frank: 
reich unter den Schutz der Römiſchen Inquiſition geſtellt. Trotz aller Bemühun⸗ 
gen iſt es dem Dr. Mellingen bis jetzt nicht gelungen, ſeine Kinder wieder zu er— 
halten. Die Sultanin⸗Mutter, deren Arzt er iſt, hat nun der Königin Viktoria 
ein Bittgeſuch überſchickt: in welchem fie dieſe erſucht, dahin wirken zu wollen, 
daß dem tiefbetrübten Vater ſeine Kinder zurückgegeben würden. Der Brief iſt 
von der Sultanin⸗Mutter eigenhändig auf Pergament geſchrieben und befindet 
ſich nach orientaliſcher Sitte in einem ſeidenen Sacke deſſen Inneres ganz mit Dia⸗ 
manten ausgefüttert iſt. Das Sonderbare in der ganzen Sache iſt, daß eine 
muſelmänniſche Sultanin ſich an eine proteſtantiſche Königin wendet, auf daß dieſe 
wieder von dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche die Zurückgabe der Kinder ei— 
nes Proteſtanten verlange. — Es iſt im Staatsrathe vorgeſchlagen worden, nun 
auch die chriſtlichen Unterthanen des Reichs der Rekrutirung zu unterwerfen und 


jährlich eine gewiſſe Anzahl derſelben der Armee einzuverleiben. Bis jetzt iſt die 
Frage noch nicht entſchieden. n (D. A. 3.) 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Die Maſernepidemie, über welche die Briefe aus Rom 
klagen, greift auch hier auf beängſtigende Weiſe um ſich, ſo daß faſt in jedem 
Hauſe Maſernkranke zu finden ſind. 

(Konz.) — Die Wunderjungfrau, welche vor Monaten hier ihr Weſen 
trieb, ſcheint jetzt von ihrer Wunderkrankheit geheilt zu fein, und keine Wunder 
mehr verrichten zu wollen, wenn nicht das getäuſchte und durch die Dauer der 
Täuſchung enttäuſchte Volk durch ſeinen Zweifel Urſache des Wunderbankerottes iſt. 
Wäre die Königliche Regierung bei der Erſcheinung eingeſchritten, ſo würde die 
Betrügerin zur Heiligen umgeſtempelt, eine Närtprerin des Volkes geworden fein; 
ſo iſt ſie aber wenige Wochen nach ihrem Auftauchen verſchwunden, ohne den min⸗ 
deſten Heiligenſchein zurück zu laſſen. (Elberf Ztg.) 

Am ten d. Abends 11 Uhr ward in Jöngköping (Schweden) eine für 
dieſe Jahreszeit ungewöhnliche elektriſche Lufterſcheinung wahrgenommen. Nach 
einem heftigen und ziſchenden Laut im Luftkreiſe, der mehrere Sekunden anhielt, 
verbreitete ſich nämlich plötzlich ein flammender und vielfarbiger Schein, der nach 
der Wahrnehmung Mehrerer, auf die Erdfläche hinabgezogen zu werden und 
gleichſam längs derſelben zu leuchten ſchien. Der Schein war von einem ſtarken 
Knall, gleich dem aus einer Kanone, begleitet, und fo intenſiv, daß er in meh⸗ 
reren Häuſern der Stadt die Zimmer, welche demſelben ausgeſetzt waren, mit 
einer blendenden Klarheit erleuchtete, die das Kerzenlicht überſtrahlte, welches 
darin angezündet war. Eine ähnliche Lufterſcheinung ward zu derſelben Zeit in 
einer Entfernung von einigen Meilen von Jönköping wahrgenommen. 

Wie wichtig es ſei, mit dem Begraben von Geſtorbenen zu warten, bis wirk⸗ 
liche und unzweifelhafte Zeichen von Fäulniß, der einzige uns 
trügliche Beweis des wahren Todes, eingetreten ſind, bezeugt folgender vor 
Kurzem in Paris vorgekommene Fall. Herr N—, Federnfabrikant (wohnhaft 
Rue St. Antoine 62), litt feit einiger Zeit an einer Krankheit, welche ſeinen An⸗ 
gehörigen viele Sorge machte. Endlich verfiel er in eine Art Todeskampf und 
ſtarb Sonnabend den 21. Febr. Alle für charakteriſtiſch geltende Symptome des 
wirklichen Todes waren vorhanden: auf die übliche Anzeige an den Maire beſich⸗ 
tigte einer der Aerzte des Bezirks die Leiche und ſtellte einen Todtenſchein aus, wor⸗ 
auf erſt, wie hier zu Lande üblich, die Beſtattung geſchehen konnte. Dieſe ſollte 
Montag am 23. Febr. ſtattfinden; die Verwandten, Freunde und die Kameraden 
der Kompagnie der Nationalgarde, zu der der Verſtorbene gehört hatte, verſam⸗ 
melten ſich im Trauerhauſe. Um 10 Uhr Vormittags ſollte die Ceremonie be⸗ 
ginnen; die Leiche lag parademäßig im Sarge, man ſchlug die letzten Hüllen über 
ſie zuſammen und wollte eben den Deckel aufſetzen und feſtuageln, als einer 
von den damit Beauftragten zufällig die Hand der Leiche anfaßte, ſie biegſam und 
an der innern Fläche etwas warm und ſchwitzend fühlte. Er machte ſogleich die 
Umftebenden darauf aufmerkſam; die. Angehörigen wurden herbeigerufen, und 
während die Hüllen und engen Tücher, womit der Körper umwickelt war, 
ſchnell gelöſt wurden, überzeugte ſich ein gerade anweſender. Arzt, daß Spuren 
von wiederkehrendem Leben ſich einſtellten. Nach vieler Mühe und Anſtrengung 
gelang es, den Scheintodten wieder zu beleben. Es erwies ſich, daß Herr N— 
beinahe drei Tage lang in der Letargie gelegen und daß, wenn er nicht durch 
reinen Zufall gerettet worden wäre, er aller vorſorgenden Geſetze und polis 
zeilichen Verordnungen ungeachtet, lebendig begraben worden wäre und vermuth⸗ 
lich ein ſchreckliches Erwachen im Grabe gehabt hätte. (Voß. 3.) 

Die Bremer Zeitung läßt ſich aus Berlin ſchreiben: bei den Offizieren der 
Preußiſchen Gardehuſaren ſei der Gedanke erwacht, als Gegendemonſtration ge⸗ 
gen die Franzöſiſche Nationalſubſkription für die Polen, eine ſolche zu einem Ch- 
renſäbel für Abd⸗el⸗Kader zu eröffnen. 


Von den Eutſcheidungen des geheimen Obertribunals erſcheint 
Die Ausſprüche dieſes oberſten Preußi⸗ 
ſchen Gerichtsbofes find anerkannt eine der wichtigsten Quellen für die Preuß. Rechtskunde und darum wird 
jedem Juriſten die men dargebotene Gelegenheit zur Anſchaffung willkommen ſeyn. Der erſte Band iſt be— 
reits ausgegeben und in allen Buchhandlungen zu haben, in Poſen bei Gebrüder Scherk. 


jetzt eine neue Folge bei C. Heymann in Berlin. 


Königl. Inquiſitoriats entwichen und feitdem 
verſchollen iſt; 

2) den Tuchwalker⸗Geſellen Johann Goltfried 
Grade, welcher ſich vor länger als 10 Jahren 
aus ſeinem Wohnorte Chelmoer Hauland im 
Kreiſe Samter nach dem Königreich Polen oder 
M N entfernt hat und ſeitdem verſchol⸗ 

en iſt; 

3) den Stellmachergeſellen Georg Cbriſtoph Hoff- 


Stadttheater zu Poſen. 

Sonntag den 26. April: Zweites Konzert des 
Fräulein Marietta Alboni, primo contra 
alto des Theaters zu Mailand und Wien, Inha⸗ 
berin der Kunſt⸗Medaille der Univerſität zu Bologna. 
1) Cavatine aus der Oper „Tankred“ von Roſſini 
2) Arie aus der Oper „Semiramis“ von Roffini. 
3) Arie aus der Oper „Bettiy“ von Donizetti. (Alle 
drei Piecen werden von Fräul. M- Alboni im Coſtüm 
vorgetragen. — Hierzu: Der Naſenſtüber, oder: 
Schelle als Duellant; Poſſe in 3 Aufzügen von 
Dr. E. Raupach. f 


Der Opern⸗Sänger Joſeph Aloys Procop 
veranftaltet Sonnabend den 2ten Mai im Logen⸗ 


Soalt am Graben eine 
muſikaliſche Abſchieds⸗Sbirce, 


wozu derfelbe feine ergebenſte Einladung macht. — 

Billets à 10 Sgr. find zu haben in den Buchhand— 

lungen der HH. Heine und Mittler, in den Con: 

ditoreien der HH Giovanoli und Prevoſti und 

beim Portier in Herrn Lauk's Hotel de Rome. 
An der Kaſſe koſtet die Karte 15 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in ar zu haben: 
ola. Predigten über die Lehre von dem Worte 
Gottes, von Dr. F. Strauß. Preis 1 Rtlr. 


71 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Gegen nachbenannte Perſonen: 
1) den Müller Woyciech Brzezinski, welcher im 
Jahre 1832 aus dem Geſängniß des hiefigen 


mann, welcher im Jahre 1776 als Geſelle aus 
13 5 ausgewandert und ſeitdem verſchollen 
iſt; 

4) den Johann Samuel Tſchöpe, welcher ſich vor 
laͤnger als 60 Jahren aus Liſſa auf die Wan⸗ 

derſchaft begeben hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

5) den Johann Benjamin Tſchöpe, welcher frü⸗ 
her im Regimente „Prinz Heinrich“ zu Span- 
dau diente und ſeit länger als 30 Jahren nichts 
von ſich hat hören laſſen; 

6) den Jüdel Galewski, welcher vor ungefähr 20 
Jahren feinen früheren Wohnort Kempen ver⸗ 
laſſen hat und feitdem verſchollen iſt; 

7) den Bürger Martin Wyrwinski, welcher vor 
länger als 30 Jahren feinen Wohnort Milos⸗ 
law verlaſſen hat und ſeitdem verſchollen iſt; 


97 die verehelichte Catharina Bydkowska, ge eb. 


Berſzezyczak, welche ſich aus ihrem Wohnorte 
Miloslaw vor länger als 20 Jahren entfernt 
hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

9) den Chriſtian Gottfried Bauch, welcher in den 
letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts in ſei⸗ 
nem Wohnorte Rawicz zu dem daſelbſt garniſo⸗ 
nirenden Grenadier-Bataillon von Schach des 
Infanterie-Regiments von Stockhauſen ausge— 
hoben worden, mit demſelben im Jahre 1805 
nach Glogau marſchirt iſt, und daſelbſt im 
Jahre 1806 verſtorben ſeyn ſoll, ſeitdem keine 
Nachricht von ſich gegeben hat; 

10) den Adam Brukarzewicz, welcher vor ungefähr 
27 Jahren aus ſeinem Wohnorte Grätz nach 
Warſchau und fpäter von dort nach Ungarn ge= 
wandert iſt, und ſeit länger als 10 Jahren 
nichts hat von ſich hören laſſen; 

11) den Michael Hundt, welcher im Jahre 1812 
ſeinen Wehnort Jaſin verlaſſen und angeblich 
den Feldzug in Rußland mitgemacht hat, und 
ſeitdem verſchollen iſt; 

12) die unverehelichte Balbing Politowicz, welche 
vor länger als 30 Jahren ihren Wohnort Wre— 
ſchen verlaſſen hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

13) den Lorenz Rayczak, welcher vor 15 oder 20 
Jahren feinen Wohnort Otuſz im Kreiſe But 
verlaffen hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) den Nagelſchmidt-Geſellen Daniel Auguſt 
Schrör, welcher vor etwa 19 Jahren von ſei— 
nem Wohnorte Czempin aus auf die Wander— 
ſchaft gegangen und ſeitdem verſchollen iſt; 

15) die unverehelichte Renate Dorothea Feiſt, wel- 
che ſich im Jahre 1830 aus ihrem damaligen 
Wohnorte Schmiegel entfernt hat und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

16) den Dienſtknecht Jacob Kajoch, welcher vor 
länger als 20 Jahren ſeinen früheren Wohnort 
Sandberg verlaſſen hat und ſeitdem verſchollen 


iſt; 

17) die Schumachergeſellen Gebrüder Ignatz und 
Joſeph Kozlowski, welche im Jahre 1818 von 
hier aus auf die Wanderſchaft gegangen und 
ſeitdem verſchollen ſind; 

18) den Adalbert Benedict Szymanski, welcher 
vor etwa 15 Jahren von Meſeritz als Dienſt⸗ 
knecht nach Polen gegangen und ſeitdem vers 
ſchollen iſt; 

19) den Kammmacher⸗Geſellen Maximilian Weh⸗ 
reuther aus Bythin, welcher die letzten Nach⸗ 
richten von ſich im Jahre 1834 aus Röſchild bei 
Kopenhagen gegeben hat, über deſſen Leben und 
Aufenthaltsort aber ſeitdem nichts bekannt iſt; 

20) den Johann Ludwig Dünnebier, welcher ſich 
vor etwa 20 Jahren aus ſeinem Wohnorte Mu⸗ 
rowana-Goslin angeblich nach Rußland ent: 
fernt hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

21) den Schloſſergeſellen Heinrich Grimm, wels 
cher im Jahre 1834 von Meſeritz aus auf die 
Wanderſchaft gegangen iſt, und von deſſen Le— 
ben und Aufenthaltsorte ſeitdem nichts bekannt 


iſt; 
iſt auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp. Cu⸗ 
ratoren das Verfahren auf Todeserklärung eingelci— 
tet worden. 

Es werden daher dieſelben, ſo wie die etwa von 
ihnen hinterlaſſenen unbekannten Erben aufgefordert, 
ſich ſpäteſtens in dem auf 

den 3ten Februar 1847 Vormittags 

10 Uhr 

vor dem Deputirten Ober-Landesgerichts-Referenda⸗ 
rius Henke in unſerm Inſtruktions-Zimmer ange— 
ſetzten Termine perſönlich oder ſchriftlich zu melden, 
und Nachricht von ihrem Leben und Aufenthalte zu 
geben, widrigenfalls die verſchollenen Perſonen für 
todt erklärt und die etwanigen unbekannten Erben 
derſelben mit ihren Erbanſprüchen werden präkludirt 
werden. . 

Poſen, den 12. März 1846. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. I. Abtheilung. 


Güter- Verpachtung. 
Der im Adelnauer Kreiſe, 14 Meile von Oſtrowo, 
2 Meilen von Krotoſzyn, an der Chauffee belegene, 
zum Fürſtenthum Krotoſzyn gehörige Spezialſchlüſ⸗ 
ſel Daniſzyn mit den Vorwerken Dan iſzyn, 
Lakocin und Chruſzezyn, welche zuſammen 
. 9 Morg. 88 Ruth. Gärte, 
1499 93 Ackerland, und 
334 131 s Wieſen, 
12 Mrg. 13% uthen enthalten, 
mit guten und zureichenden Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden, dann mit einem 1780 Rthlr. betragen⸗ 
den eiſernen Grundinventario, ſoll in dem 
am 20ſten Mai cur. Vormittags 
um 10 Uhr 
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in unſerm Geſchäfts-Lokale hierſelbſt anſtehenden 
Termine von Johannis c. ab auf 12 Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. 

Nur wirkliche Landwirthe, welche zureichendes Be⸗ 
triebs⸗Kapital nachweiſen und die vorgeſchriebene 
Pacht- und Inventarien-Kaution leiſten können, wer⸗ 
den gegen eine baare Einlage von 500 Rthlr. zur 
Licitation zugelaſſen, die höhere Genehmigung des 
Meiſt- oder Beſtgebots mit der Wahl unter den Beſt— 
bietenden wird aber vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen nebſt dem Anſchlage pro 
informatione liegen vom 10ten Mai c. täglich wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden in unſerm Geſchäfts-Lokale 
zur Einſicht bereit. 5 

Schloß Krotoſzyn, am 15. April 1846. 

Fürſtlich Thurn- und Taxisſche Rent⸗ 
kammer. 


Die Mitglieder des (grünen) Leſekreiſes werden 
zu der im Saale des hieſigen Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnaſtums am Dienſtag, den 28ſten d. M. Nach- 
mittags 5 Uhr ſtattfindenden Generalverſammlung 
hierdurch eingeladen. (F. 27. der Statuten.) 

Poſen den 24ſten April 1846. 

Der Vorſtand des (grünen) Leſekreiſes. 


Die Franzöſiſchen Converſations-Stunden für Dies 
jenigen, welche ſich in dieſer Spracht durch Sprechen 
und Leſen weiter vervollkommnen wollen, haben ihren 
Fortgang auch während des Sommer -Semeſters, 
ſo wie diejenigen für den Cyclus der Anfängerinnen 
in dieſer Sprache. Preis 1 Rthlr. für 16 Stunden 
des Monats; dieſe wie jene werden von einer Fran— 
zöſin ertheilt. Agnes Hebenſtreit, 

Wilhelms-Straße Nro. II. 


Unterricht im Hebräiſchen, in neuern Sprachen 
und in den Vorbereitungswiſſenſchaften für die un 
tern Gymnaſialklaſſen ertheilt A. Cohn, 

Gerberſtr. 27. Parterre. 


Bei meiner Abreiſe von hier nach meiner Heimath 


ſage ich meinen Freundinnen und Gönnern ein Yes 


bewohl und empfiehlt ſich ihnen beſtens 
i ef E. Caro, aus Breslau. 


VSS een 
2 Verkauf zweier Bauſtellen. 
Zwei Bauſtellen an der lebhaften Frie⸗ 


€ 
drichsſtraße in Poſen, eine jede 60 
Fuß in Front, find für den feſten Preis ä 

8 


$ 4000 Thaler zu verkaufen. 

Die Plätze eignen ſich, des durchgehenden 
3 Mühlengrabens wegen, vorzüglich zu jeder € 
> Fabrik oder ſonſtigen Anlagen. 
> Das Nähere erfährt mon beim Eigen⸗ 2 
> thümer, Buchbinder Zychlinski, Frie— 


A 


drichsſtraßſe No. 28. € 
Lan ARAAAAAAAAAANARAI 


Das zur Hervſchaft Lag bei Schrimm gehörige 
Vorwerk Lazek, beſtehend aus circa 1500 Morgen 
Acker⸗ und Forſt⸗Grundſtücken und 500 Morgen 
Wieſen, ſoll in 20 bäuerliche Etabliſſements à 100 
Morgen vertheilt und gegen Anzahlung des halben 
Kauſpreiſes, unter Zurücklaſſung der 2ten Hälfte 
gegen eine abzulöſende Rente, reſp. vererbpachtet 
werden. 

Die Bedingungen ſind bei Unterzeichnetem vom 
1sten Mai c. ab bis zum Ifien Juni c. einzuſchen. 

D ominium Lag bei Schrimm. 

Mann. 


2 


Sal. 


Zwei ſtarke Arbeitspferde ſtehen billig zum Ver⸗ 
kauf. — Zu erfragen Friedrichsſtraße No. 21. Par⸗ 
terre rechts. ö 


Namen wird die Predigt halten: 
der 
Klier ch enn. Vormittags. Nachmittags. 


1 Sonntag den 26ſten April 1846 In der Woch 


l \ R 

Der Provinzial⸗Verein 
zur Unterdrückung des Branntweintrinkens hält mor⸗ 
gen, Sonntag den 26ſten feine 30ſte öffentliche Vers 
ſammlung im Schulſaale des Dominikanergebäudes, 
Nachmittags um 5 Uhr, und werden hierzu Mitglie- 
der und Nichtmitglieder beiderlei Geſchlechts höflichſt 
eingeladen. La Roche. 


Graben No. 30, ift eine möblirte Stube zu vermiethen. 


Der gegenwärtig von dem Kaufmann und Leder- 
händler Herrn Wollenberg in der Krämergaſſe 
inne habende Laden nebſt Keller iſt vom Iflen Okto⸗ 
ber d. J. anderweit zu vermiethen und das Nähere 
darüber bei dem Eigenthümer des Hauſes, Breite⸗ 
Straße No. 7. zu erfahren. Gedachter Laden kann 
auch, ſobald ſich zwei Miethsluſtige dazu ſinden, ge⸗ 
theilt werden. — Die Krämergaſſe iſt bekanntlich 
ſehr belebt und dürfte daher in dieſem Lokale ein 
Leinwand⸗, Fayance- oder anderes Geſchäſt mit Vor⸗ 
theil betrieben werden. 

Poſen, im März 1846. 


Amen men 


f 9 

Anzeige. 1 

Der von mir beabſichtigten Geſchäftsver⸗ % 
legung wegen zu Michaelis d. J. nach der 

Wilhelmsſtraſſe No. 23., habe ih zur Er⸗ % 

leichterung des Umzuges vorläufig die größere % 
Hälfte meines fo ſehr angewachſenen Tapeten⸗ 

Lagers zurückgeſetzt, wovon ich Tapeten in den % 

geſchmackvollſten Deſſins zur Hälfte des Prei- 
ſes von jetzt ab verkaufe. Y 
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Poſen, den 22. April 1846. 
PN Jacob Mendelfohn. P 
DER ERBE EEE RER e RER OO) 


Beſten friſchen Weſer⸗Lachs empfieblt billigſt 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 


An der Walliſcheier Brücke ſind Heringe einzeln 
und en gros im Kahne zu verkaufen. 


Meinen geehrten Kunden, ſo wie meinen neuen 
Gönnern die ergebene Anzeige, daß ich den Garten 
im Hotel a la ville de Rome Sonntag den 26ſten 
d. Mts. und an den ſolgenden Tagen eröffnen werde, 
wozu ergebenſt einlade. N. Pietrowski. 


Sonntag den 26ften April: 
Großes Gartenkonzert. 


(Bei ungünſtiger Witterung im Salon.) 
Anfang 33 Uhr. Entree 2% Sgr., wofür ein Herr 
eine Dame frei einführen kann. Hierzu ladet höf⸗ 
lichſt ein: Gerlach. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 22. April 1816. Prei 


(Der Scheffel Preuß.) e Alge 


Weizen d. Schſl. zu 16 Mz.“ 2 7 6, 2 12 6 
Roggen dito 1120/— 1) 24 7 
Gerſte n 11 5— 1 10 — 
Häfen. e.. . disk) 
Buchweizen 117160 1 10 — 
Sn 1125. — 2 L% 
Kare ee — 13 — — 16 — 
Heu, der Ctr. zu 110 PfſDöb. — 25 — — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 10 — — 10 15.— 
Butter das ſtab zu d Pfd. 1 20— 2 —— 


e vom 17ten bis 23ſten 


m — — — 


April 1846 ſind: 


geſtorben: 
maunnl. 


geboren: getraut: 


Knaben.] Mädch. Geschl.] Goch. ] Paare: 


Evangel. Kreuzkirche .. .] Ein Kandidat Ein Kandidat 6 4 7 4 1 
eg Petri-Kirche . . [Hr. Kand. Beſſer Hr. Kand. Richter 3 1 — — — 
Garniſon⸗Kirche Ein Kandidat Ein Kandidat (2 Uhr)] — 1 1 — 
(Prüfungs predigt.) 
Domkirche. . . . Hr. Vic. Woyciechowski — 5 4 — 5 Ra: 
Pfarrkirche - Manf. Amman. — 2, |, 3 1 1 de 
St. Adalbert⸗Kirche .. .] = Manf, Prokop Hr. Probſt Urbanowiczs 2 2 1 — — 
St. Martin⸗Kirche. ...] Dekan v. Kamienski - Licent. Wick — — 5 — — 
Deutſch⸗Kath. Suceurfale | » Präb. Grande Präb. Grandke — — — — — 
Dominik. Kloſterkirche. , | = Prof. 190 1 ) = Manf. Amman — —1 — — 
Kl der barmh. Schweſt. I = Cler. Nudzicki a — a eden: z - 


Summa, U 


